Zukunft Campusmitte. Die Zweigbibliothek Medizin der SLUB plant ihren Neubau by Golsch, Michael
Bibliotheken in Sachsen // 221
Zukunftsmodell Bibliothek? Man muss ganzsicher kein Prophet sein, um unserer Wis-sens- und Informationsgesellschaft auch in
den nächsten Jahren eine dynamische Entwicklung
vorherzusagen. Zumindest die Quantität des Fak-
tenwissens wird mindestens ebenso rasch wie bisher
zunehmen. Gleiches dürfte für die Menge und für
die Vielfalt der Informationsangebote gelten, für die
der technologische Fortschritt auch künftig neue
elektronische Austauschformen stimulieren wird.
Die bereits heute festzustellende Enträumlichung
von Wissen und Informationen wird sich damit
weiter fortsetzen und über veränderte Rezeptions-
und Kommunikationsformen unser soziales Zusam-
menleben auch in Zukunft entscheidend prägen
und beeinflussen – so wie wir dies seit dem „Phäno-
men Internet“ und in der „Digitalen Revolution“
bereits täglich erleben. Diese Prognose gilt nicht nur
für die junge Generation, sondern in zunehmen-
dem Maße auch für die so genannten „Silversurfer“,
die sich die virtuelle Welt des Internets als Lebens-
bereich erschließen.
Es ist gut und richtig, dass Bibliotheken und Biblio-
thekare ihren Platz in dieser neuen Welt reklamie-
ren. Ob allerdings das Bild vom „Lotsen auf dem
Meer des Wissens“ – wie jüngst im Titel einer
bibliothekarischen Fortbildung angekündigt – für
die Zukunft wirklich trägt, muss sich erst noch zei-
gen. Nicht selten erinnert die Art und Weise, mit
der diese Ambitionen vorgetragen werden, an das
bekannte „Pfeifen im Walde“ – jedenfalls dann,
wenn die viel beschworene bibliothekarische Infor-
mationskompetenz in praxi schon nicht mehr
gedeckt ist und entsprechende Bibliotheksangebote
mit der Dynamik der Nachfrage erkennbar nicht
Schritt halten. 
Haben Bibliotheken als Institutionen in einer Welt
virtueller Informationen überhaupt eine Zukunft?
Jedenfalls besitzen sie per se keinen Zukunftsbonus
mehr. Maßgebend für den Erfolg im Polypol –
nichts anderes ist der Wissens- und Informations-
markt unserer Tage – sind Alleinstellungsmerkmale
und die Attraktivität jedes einzelnen Angebots. 
In der virtuellen Welt können Bibliotheken unmög-
lich die gesamte Breite der Nachfrage abdecken.
Ebenso dürften ihre Möglichkeiten, im Bereich des
Informationsaustausches Angebotsmacht zu entwik-
keln, weitgehend auf Nischen beschränkt bleiben.
Insofern wird die Frage nach der Zukunft von
Bibliotheken nicht generell, sondern von Haus zu
Haus unterschiedlich zu beantworten sein. Über die
Zukunft einer jeden Bibliothek entscheiden künftig
mehr als bisher deren originäre Bestände und deren
singuläre Leistungsangebote in Kombination mit
ihrer Attraktivität als Ort des Lernens, der Lektüre
und der Kommunikation. Unter diesen Vorausset-
zungen gewinnt die räumliche Gestaltung von
Bibliotheken für ihre Nutzungsattraktivität unmit-
telbar weiter an Bedeutung. Die Bibliothek als „Ort,
den man gern aufsucht“, um zu kommunizieren
und bestimmte, aber eben nicht ausschließlich
bibliotheksspezifische Leistungen zu konsumieren –
dieses Zukunftsszenario dürfte die größten Entwick-
lungschancen bieten. 
Der britische Bibliothekspraktiker Andrew  Mc -
Donald hat diesen Zusammenhang bereits 2007 in
seinen „Top Ten of Good Library Spaces“ beschrie-
ben und damit basics für den Bibliotheksbau for-
muliert, die sich auch auf die Leistungsangebote der
Häuser übertragen lassen. Nach Andrew McDonald
beurteilen Nutzer die Attraktivität von Bibliotheks-
gebäuden und -räumen anhand der Ausprägung 
folgender Eigenschaften: 
• Functional: Funktionalität und Ästhetik wirksam 
kombinierend
• Adaptable: flexibel für sich wandelnde Nutzungs-
konzepte
• Accessible: leicht im Zugang und selbsterklärend 
in der Nutzung
• Varied: vielseitig mit Blick auf unterschiedliche 
Arbeitsgewohnheiten und –bedürfnisse wie auch 
mit Blick auf den angebotenen Medien-Mix
• Interactive: die Kommunikation zwischen Nutzern 
und Servicepersonal fördernd
• Conducive: individuell motivierend und 
inspirierend 
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Hinzu kommt ein rein emotionaler Aspekt, den
McDonald treffend mit „Wow-Faktor“ beschreibt,
und der auf die Atmosphäre in einer Bibliothek und
damit auf das Zusammenwirken der oben genann-
ten „top ten“ abhebt. Bibliotheken, die in diesem
Sinne über einen „spirit of institution“ verfügen,
ziehen daraus Vorteile, die sich in Zukunft mehr
denn je in Besucherzahlen und in Ausleihumsätzen
niederschlagen werden. 
Für die Richtigkeit dieser These stehen nicht zuletzt
die sächsischen Bibliotheksneubauten der zurück-
liegenden Jahre, die gute Beispiele für funktional
und ästhetisch gelungene und dementsprechend fre-
quentierte Häuser bieten. 
Konkrete Vision: 
Die neue Zweigbibliothek Medizin der SLUB 
Seit ihrer Gründung im Jahr 1954 nutzt die Zweigbi-
bliothek Medizin der Sächsischen Landesbibliothek
– Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) praktisch die gleichen Räume in der zwei-
ten Etage des Dekanatsgebäudes in der Fiedlerstraße
in Dresden-Johannstadt. Allerdings haben im Laufe
der vergangenen Jahre sowohl das Universitätsklini-
kum (UKD) als auch die Medizinische Fakultät der
TU Dresden wiederholt Erweiterungsflächen und
finanzielle Mittel für Baumaßnahmen zur Verfü-
gung gestellt. Die vorläufig letzte dieser Umbau-
und Modernisierungsmaßnahmen verdoppelte in
2003/2004 die Bibliotheksnutzfläche nahezu auf
nun reichlich 500 m2. Eine beruhigte Lesesaalzone,
Gruppenarbeitsräume, ein Multimedia-Arbeits-
raum, ein Computerbereich entstanden neu. Inve-
stiert wurde außerdem in die Erweiterung der Lehr-
buchsammlung und der Zeitschriftenauslage ein-
schließlich Freihandaufstellung der jeweils vier
jüngsten gebundenen Jahrgänge.
Trotz dieses sichtbaren Engagements aller Beteilig-
ten ist die Zweigbibliothek nach wie vor durch
unzureichende Räumlichkeiten gehandicapt. Die
• Environmentally and suitable: adäquat für den 
Gebrauch verschiedener Medienformen 
• Safe and secure: sicher für Nutzer, Bestände und
Daten
• Efficient: effizient mit Blick auf die Kosten des 
Unterhalts 
• Suitable for information technology: offen für die 
Fortschritte insbesondere in der Informations-
technologie
KENNZAHLEN DER ZWEIGBIBLIOTHEK MEDIZIN
Kennzahlen 2009
Ärzte und Wissenschaftliche Mitarbeiter 
der Medizinischen Fakultät / des Universitätsklinikums 1.100
Studierende 2.400
Öffnungszeiten pro Woche1 51
Hauptnutzfläche1 860
davon Benutzungsbereich m2 500
Anzahl Benutzerarbeitsplätze1 102
Anzahl Computerarbeitsplätze mit Internetzugang1 11
Besucher2 115.000
Entleihungen2 103.000
Bestand gesamt (Bände)2 254.000
davon Bestand Lehrbuchsammlung 17.827
davon Bestand Non Book Materials 2.342
davon Bestand Teilbibliotheken nach Buchbindereinheiten 110.210
Zeitschriftenabonnements 1.100
E-Books 1.200
1 ohne Teilbibliotheken             2 einschließlich Teilbibliotheken
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baulichen Gegebenheiten lassen weitere signifikante
Verbesserungen der Nutzungsbereiche nicht mehr
zu. Damit sind auch der Automatisierung der Aus-
leihprozesse und einer besseren räumlichen und
zeitlichen Zugänglichkeit der Bestände am jetzigen
Standort endgültige Grenzen gesetzt. Eine Reihe
von intensiv nachgefragten Services, die andernorts
längst zum Standard der SLUB gehören, ist für die
Zweigbibliothek Medizin gegenwärtig und aus-
schließlich räumlich bedingt nicht zu realisieren.
Die Zahl der Leseplätze reicht bei weitem nicht aus,
der Freihandbereich ist deutlich zu klein; Carrels
für die Einzelarbeit fehlen ebenso wie Buchboxen,
in denen Nutzer ausgeliehene Medien zeitweise auf-
bewahren können. Diese Liste der Desiderata ließe
sich weiter fortsetzen. Bereits heute muss die  Bib -
liothek also ohne eigenes Verschulden Wettbewerbs-
nachteile hinnehmen, die sich angesichts der dyna-
mischen Entwicklung der Bibliotheks- und Informa-
tionsbranche rasch vergrößern werden. Dass die
Bibliothek für das Universitätsklinikum und die
Medizinische Fakultät der TU Dresden ein wichti-
ger Standortfaktor ist, bedarf an dieser Stelle keiner
zusätzlichen Erläuterung. Wettbewerbsnachteile der
Bibliothek beeinträchtigen damit unmittelbar die
Wettbewerbsfähigkeit medizinischer Lehre und For-
schung in Dresden. 
Ein Bibliotheksneubau für die Zweigbibliothek
Medizin der SLUB ist daher ohne Alternative,
zumal er ganz unmittelbar erhebliche Synergieeffek-
te für die Nutzer wie für die Betriebsorganisation
mit sich bringen wird. Pars pro toto seien an dieser
Stelle die Zusammenführung der jetzt noch auf eine
Vielzahl von Teilbibliotheken verstreuten Bestände
ebenso erwähnt wie die umfassende Erweiterung
der Öffnungszeiten und die Profilierung der Biblio-
thek als Ort des Lernens und der Kommunikation.
Dieser Neubau ist eine gemeinsame und bereits sehr
konkrete Vision der SLUB Dresden, des Universi-
tätsklinikums und der Medizinischen Fakultät der
TU Dresden, die bei der Realisierung des Vorhabens
eng zusammenwirken. 
Der Bau- und Strukturplan der Medizinischen
Fakultät und des Universitätsklinikums 2005 bis
2015 betrachtet die räumliche und funktionale
Unterbringung der medizinischen Zweigbibliothek
der SLUB als zur Zeit völlig unbefriedigend und
nennt als Zielstellung den Um- und Ausbau vorhan-
dener Altbausubstanz in der Mitte des Medizin-
Campus (siehe abgebildeten Lageplan), in dem die
Zweigbibliothek ein integraler Bestandteil sein wird.
Favorisiert wird die gemeinsame Nutzung des frei
werdenden Gebäudekomplexes „Haus 12 und 14“
durch die Bibliothek und für die Lehre. Zur not-
wendigen Erweiterung der vorhandenen Kapazität
ist ein Verbindungsneubau zwischen den beiden
Häusern über vier Ebenen vorgesehen, der große
zusammenhängende Flächen für die dominierende
Freihandaufstellung schafft. Dimensioniert ist der
künftige Freihandbestand auf rd. 200.000 Bände 
(80 % des jetzigen Gesamtbestandes), darunter
24.000 Bände in der Lehrbuchsammlung und
50.000 Zeitschriftenbände. 
In diesen zukunftsorientierten Planungen spiegeln
sich die eingangs genannten Qualitätskriterien von
McDonald für eine Bibliothek der Zukunft ein-
drucksvoll wider: 
• Die deutlich verbesserte räumliche Nähe zur medi-
zinischen Lehre und funktionale Vernetzungen för-
dern den konsequenten Ausbau der Bibliothek zum
Lehr- und Lernzentrum. Mit der Konzentration flexi-
bel gestalteter Seminarräume in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Bibliothek werden sich die Lern-
bedingungen der Studierenden entscheidend verbes-
sern. Vorgesehen sind spezielle Lernbereiche, die
den individuellen Bedürfnissen je nach Studienfort-
schritt Rechnung tragen. 
• In einem neu konzipierten attraktiven Eingangsbe-
reich ist der Ausleih- und Informationsbereich der
zentrale Anlaufpunkt für alle Nutzer. Angesichts des
Lageplan des Universitätsklinikums
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Die heiße Begierde, nach Freiberg zu gehenund Ihr Schüler zu werden, lag schon langein mir“. Diese euphorischen Worte schreibt
Alexander von Humboldt 1790 an Abraham Gott-
lob Werner, den berühmten Mineralogen, dessen
Professur an der damals noch jungen Bergakademie
zahlreiche Studenten aus der ganzen Welt nach
Sachsen lockte. 
Doch welche bibliothekarische Infrastruktur erwar-
tete Ende des 18. Jahrhunderts die wissbegierigen
jungen Studierenden? Schon bei Gründung der
Bergakademie war der Aufbau einer „Berg-Bücher-
Sammlung“ mit festem Etat vorgesehen – für dama-
lige Verhältnisse ein extrem fortschriftlicher biblio-
thekarischer Ansatz. Werner hatte wenige Jahre
später – und zwar gleich nach seiner Berufung –
eine Erhöhung des Bibliotheksetats veranlasst –
eine Tatsache, an die wir alle Professoren und Pro-
fessorinnen der TU Bergakademie gerne erinnern.
Ein eigenes Bibliotheksgebäude stand Humboldt
und seinen Kommilitonen im Jahr 1791 nicht zur
Verfügung, vielmehr war „die bergacademische
Bibliothek“ mit ca. 2.000 Bänden in drei Räumen
im Obergeschoss des Gebäudes Akademiestr. 6
beheimatet, dem heutigen zentralen Verwaltungsge-
bäude der TU Bergakademie. Für die reguläre
Benutzung öffneten die Bibliotheksräume aller-
dings nur an zwei Tagen in der Woche für jeweils
drei Stunden; eine Ausleihe der Bücher war nur im
Ausnahmefall möglich. 
Die Universitätsbibliothek heute
Wie sieht die Situation für Studierende der 
TU Bergakademie 218 Jahre später aus? Kann die
jetzige Bibliotheksinfrastruktur ein wichtiger Faktor
sein, damit in Studierenden die Begierde wächst, in
Freiberg studieren zu wollen? Was die Bestandssi-
tuation der Universitätsbibliothek Freiberg anbe-
langt, können wir diese Frage mit einem klaren Ja
beantworten. Die Bibliothek hat in den letzten 
20 Jahren den Bestand an gedruckten und elektroni-
schen Medien kontinuierlich ausgebaut und moder-
nisiert. Wir besitzen mittlerweile ca. 40.000 elektro-
nische Zeitschriften, ca. 15.000 E-Books und zahl-
reiche fachspezifische Datenbanken. Einzigartig
von der Staatsregierung verfügten und seit Jahren
ungebremst anhaltenden Personalabbaus der SLUB
(113 Stellen oder 28 % der Kapazität allein zwischen
2002 und 2008) ist eine weitgehende Automatisierung
der Medienausleihe und -rückgabe vorgesehen – als
Voraussetzung dafür, dass die knappen Personalres-
sourcen in den Informationsservice bei komfortablen
Öffnungszeiten gelenkt werden können. 
• Die zentrale Lage im Herzen des Medizincampus
bietet die Gewähr für kurze Wege aus den Fachberei-
chen und Kliniken zur Bibliothek.
Auch wenn es bis zur Realisierung des Neubaus
noch eine möglicherweise steinige Wegstrecke
zurückzulegen ist, unternimmt die SLUB bereits
heute erhebliche Anstrengungen, um die Bestände
ihrer Zweigbibliothek Medizin für die künftige Nut-
zung in großen Freihandbereichen vorzubereiten.
Zu nennen ist in diesem Zusammenhang vor allem
die Überführung bisher nur in Kartenform vorlie-
gender Katalogisate in den elektronischen SLUB-
Katalog. Diese vom Europäischen Fonds für regio-
nale Entwicklung (EFRE) geförderte retrospektive
Katalogkonversion wird in den kommenden Jahren
bis zum Projektabschluss 2013 rd. 90.000 Titel der
Zweigbibliothek und 14.000 Zeitschriftenbände
elektronisch erschließen. 
Das Bauvorhaben ist in den einschlägigen Planun-
gen des Universitätsklinikums und der Medizini-
schen Fakultät fest verankert. Dennoch wird die
Herausforderung der kommenden Monate nicht
zuletzt darin bestehen, die Planungen trotz der
schwierigen Finanzlage des Freistaates weiter voran-
zutreiben und in einen baldigen Baubeginn mün-
den zu lassen. Alle Beteiligten sind sich in diesem
Ziel einig. 
Im Jahr 2014 wird die Zweigbibliothek Medizin der
SLUB auf 60 Jahre ihres Bestehens zurückblicken
können. Die Eröffnung des Neubaus in der Cam-
pusmitte wäre ein die-
sem Jubiläum an ge-
 messenes Bekennt nis
zur Zukunft des Stu-
dienstandortes Dre s-
 den. 
Ein Bibliotheksneubau
für Freiberg
MICHAEL
GOLSCH
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